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Brandoberndorf


Fast möchte man sagen, wäre 1999 die Taunusbahn nicht wieder in Betrieb genommen worden, man könnte Brandoberndorf hinter den sieben Bergen schnell vergessen. Doch das wäre nicht nett, immerhin ist es die Zentrale des 1972 im Zuge der hessischen Gebietsreform entstandenen Ortes Waldsolms, zu dem auch Kröffelbach (( Koptisches Kloster) und Kraftsolms gehören (klar, irgendwann musste Alexander Kraft da mal bei einer Tour vorbeischauen). Und Brandoberndorf ist ein hübscher Ausgangspunkt für unseren Ausflug tief, tief ins Hinterland. Wiewohl: Wenn man sich die Internetseite www.waldsolms.de anschaut, so ein bisschen vergessen (aber auch anrührend ( virtuelles Heimatmuseum) wirkt das ganze dann doch ...








Burg Philippstein


So wie wir auf der Burg stehen und den prächtigen Blick auf Schloss Braunfels genießen, haben sie damals auch da gestanden, die Grafen von Nassau-Weilburg – haben aber eher misstrauisch hinübergepeilt, was die Solmser wohl so treiben. Die 1390 von Graf Philipp (wo hat er bloß den Stein her ...) errichtete Feste dürfte bis ins 16. Jahrhundert hinein mit Burgmannen besetzt gewesen sein, die auch die umliegenden Bergwerke schützen sollten. Bei so viel Abneigung gegen die Nachbarschaft kommt es einem heute fast wie ein kleiner Treppenwitz der Geschichte vor, dass unter bürgerlicher Herrschaft die Güter zusammenkamen: Denn heute ist Philippstein ein Ortsteil von Braunfels. Wer sich wundert über den etwas unterschiedlichen Erhaltungszustand der Burg, dem sei gesagt: Der Burgturm, den man erklimmen kann, so man sich den Schlüssel besorgt hat, wurde im Zuge der 1976 vom Burgverein begonnenen Sanierung wieder hochgezogen – wenn auch etwas „unhistorisch“, wie Fachleute meinen. Das tut der liebe- und aufopferungsvollen Arbeit der Burgfreunde keinen Abbruch, an die man sich wendet, wenn man auf den Turm will: Entweder kann man im Sofortvollzug für einen Euro und gegen Hinterlegen des Personalausweises sich den Schlüssel im Gasthaus Gombel unten im Ort (Braunfelser Straße 26, Telefon 06442/4463) besorgen oder – für größere Gruppen – beim Vereinsvorsitzenden Achim Zimmerschied wegen einer ausführlichen Burgführung anfragen (Telefon 06442/6366). Infos gibt’s auch unter www.burg-philippstein.de





Schloss + Stadt Braunfels


Es hat lang gedauert, bis das Schloss so prächtig herausgeputzt war, wie es heute dasteht. 1240 erstmals als Castellum Bruninvels erwähnt, machte erst Fürst Georg 1881 bis ’85 daraus ein „hessisches Neuschwanstein“ (ist ja auch ziemlich die Zeit vom durchgetickten Ludwig  II.): Die Neugotik musste erst mal in Mode gekommen sein, damit Fürstens ihr Häusle mit Türmchen und Erkerchen zurichten konnten; immerhin hat schon einer der Vorfahren, „Jägerfürst“ Ferdinand, einige Jahrzehnte zuvor romantisierend hingelangt. Auch in früheren Jahrhunderten war reges Bauen angesagt. Wahrscheinlich stand schon 946 ein Festung dort, aber erst Graf Heinrich I. von Burgsolms legte dann im 13. Jahrhundert oben in Braunfels los. Womit wir auch schon bei den Namens-Verstrickungen sind: Solms-Braunfels heißt die Familie heute, vorher ging das wild hin und her mit Solms-Burgsolms, dann gab’s Solms-Greifenstein und Solms-Lich (unter anderem damals, bei MTB-Tour 33, haben wir das ganze Gesolmse auch kennengelernt, aber auch bei Tour 40 sind wir in Hohensolms über sie gestolpert). Die Solmser jedenfalls haben sich zum Teil untereinander fröhlich geprügelt, manche sind ausgestorben, den Besitz haben andere Familienteilen übernommen – wie es halt so zugeht bei Grafens. 1742 schließlich wurden sie gefürstet (so heißt das!). Wer mehr wissen will, auch zu Führungen, zur „Großen Schlossführung“ und sonstigen Extras, kann die Fürstliche Rentkammer kontakten: Telefon 06442/5002, Fax -/5306, Internet www.schloss-braunfels.de oder per Mail info@schloss-braunfels.de.  Von April bis Oktober jedenfalls ist täglich zwischen 9 und 18 Uhr geöffnet.





Aber kommen wir zu den Niederungen (jedenfalls von oben von der Burg aus besehen), der Stadt Braunfels. Die steht irgendwie ein bisschen im Schatten der hochherrschaftlichen Gemäuer, wäre aber, stünde sie andernorts als alleine, für sich schon einen Besuch wert. Bei unserer Tour haben wir uns mit der Ecke um den Marktplatz das Sahnestückchen herausgepickt. Das älteste Haus etwa stammt von 1350 (es steht, bei der Anfahrt, etwas links vom Kurs). Ansonsten finden wir verschärft 18. Jahrhundert vor, was wohl auch mit dem großen Schlossbrand 1679 zu tun hat. Die Braunfelser jedenfalls lebten lange Zeit von den Eisenerzgruben, Verhüttungsplätze sind sogar schon aus der Frühzeit bekannt. Vom Bergbau gibt es auch heute noch in der ganzen Gegend reichlich Zeugnisse – vielleicht hat das auch so schön rostbraun auf den Stadtnamen abgefärbt; die Stadtrechte gab es übrigens 1607. 








Koptisches Kloster


Wir haben ja schon allerlei Klöster in unserer Gegend zu Gesicht bekommen, und Orden wie Zisterzienser oder Benediktiner sind einem ja geläufig – aber Kopten? Ja, sie sind ein bisschen was besonderes, wenn man es mal kurz und plakativ zusammen fasst, dann kann man sie als ägyptische Christen bezeichnen. Und nichts anderes bedeutet auch ihr Name, beziehungsweise leitet er sich ab über das arabische „al.qipt“ und das griechische „Aigyptioi“. Nicht ganz ohne Stolz sehen sich die Kopten auch als Nachfahren der alten Ägypter. Von solcher Koketterie abgesehen ist jedenfalls sicher, dass ihre Glaubensgemeinschaft auf Apostel Markus zurückgeht, der 62 n.C. in Ägypten missionierte. Er starb sechs Jahre später als Märtyrer und leitete damit so etwas wie eine verhängnisvolle Tradition ein. Denn die Kopten sind in ihrer Geschichte heftigen Verfolgungen ausgesetzt – was auf ihrer Homepage in der bemerkenswerten Formulierung gipfelt: „Durch diese Verfolgungen gingen aus der Koptischen Kirche eine große Zahl von Märtyrern hervor.“ Verfolgt wurden sie auch von ihren christlichen Glaubensbrüdern, wie üblich wegen „Feinheiten“ in der Auslegung von Gottes Wort. Doch lassen wir die blutige Geschichte der Nächstenliebe beiseite und kommen kurz zum Kloster im Taunus: 1980 kauften die Kopten das Kloster und gestalteten es nach ihren Vorstellungen, zuvor war das Gebäude während der Nazizeit ein BDM-Ausbildungslager, danach kam ein Altenheim hinein und auch ein Hotel. Mehr zu den Kopten und dem Kloster unter www.kopten.de 
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